
Da es für die Problematik der Alt an-
schließerbeiträge keine Ideal lösung 
gibt, hat der ZVWA über Jahre im-
mer nach dem besten Kompromiss 
gesucht. Bereits 2016 hatte die Ver-
bandsversammlung beschlossen, das 
Finanzierungssystem aus Beiträgen 
und Gebühren beizubehalten. Anhand 
eines Gutachtens der Landes regierung 
waren zuvor die wirtschaftlichen und 
rechtlichen Konsequenzen einer Rück-
zahlung der Beiträge gewertet wor-
den. Wegen des sehr großen Anteils 
an bestandskräftig festgesetzten Bei-
trägen, der hohen durch die Mitglieds-
gemeinden zu tragenden Umlagen und 
der rechtlichen Risiken entschied sich 
das höchste Verbandsgremium gegen 
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ZVWA AKTUELL Erneute Prüfung?

Kontrollierte 
Energie

Der aktuellen Diskussion um 
die Minderung des CO2-Aus-
stoßes kann sich niemand ent-
ziehen. Seit jeher sind wir der 
Meinung, dass es angebracht 
ist über Wege zur Reduzierung 
des Energieverbrauches nach-
zudenken und dabei im eigenen 
Haus bereits alles Mögliche da-
für zu tun. Investitionen in ener-
gieeffiziente Technik sind hier 
der Schlüssel zum Erfolg. 
Energieeffizienz ist gleichbe-
deutend mit weniger Geldaus-
gaben. Beim ZVWA schlagen 
Strom- und Energiekosten für 
den Anlagenbetrieb spürbar 
zu Buche. Allein deshalb liegt 
es in unserem Interesse und 
im Interesse der Kunden, alles 
zur Minderung dieses Ausga-
bepostens zu tun. Und das mit 
Erfolg und nachhaltig. Sicht-
barer Ausdruck ist das 2015 
erstmals erworbene und in-
zwischen erneut geprüfte „Zer-
tifikat für das Energie manage-
mentsystem nach DIN EN ISO 
50001 : 2011“. Es bescheinigt 
den anspruchsvollen tagtäg-
lichen Umgang mit Energie. 
Für die Umwelt. Und für die 
Kunden.

Volker Maczek, 
Prozessingenieur /

Energiemanager

EDITORIAL

Der Verband hat Post aus dem Fürstenwalder Rathaus bekommen: 
Die Stadt wünscht eine erneute Betrachtung des Themas der 
Rückzahlung von Altanschließer-Beiträgen. Foto: SPREE-PR / Maihorn

Gut gelaunt und froh über ihren neuen „betrieblichen Hintergrund“: Robert Feilke und Liza Seide.

Eine Ausbildung beim ZVWA ist wie der Beginn einer vielversprechenden Partnerschaft

Lauter Gründegute

die freiwillige Rückzahlung. Andere 
Verbände, deren  Situation sich von der 
des ZVWA oft wesentlich unterschei-
det, wählten hingegen diesen Weg.
Nun hat die Stadt Fürstenwalde bean-
tragt, die Möglichkeiten der Beitrags-
rückzahlung erneut zu prüfen. Ob es 
dazu kommt, wird die Verbandsver-
sammlung voraussichtlich am 4. No-
vember entscheiden. Kern der Prü-
fung soll die Frage sein, ob unter den 
konkreten Bedingungen des ZVWA 
eine freiwillige Rückzahlung ohne die 
oben genannten Folgen doch irgend-
wie möglich ist.
Sollte es zur Beauftragung der Prü-
fung kommen, müsste die Verbands-
versammlung nach Vorliegen der 

Uschi? Brüning!
Es hat nichts mit Nostalgie zu tun 
und ist doch eine wundervolle 
Reminiszenz an Jahrzehnte vol-
ler Musik: das Werk der großarti-
gen Sängerin Uschi Brüning. Mit 
ihr bekamen Schlager, Jazz und 
Soul in der DDR einen weiteren 
unverwechselbaren Klang, bis 
heute öffnet ihre Stimme immer 
neue Empfindungsräume. In die-
sem Jahr erschien ihre Autobio-
graphie. Deshalb nichts wie hin:

  „So wie ich“ 
Kulturfabrik Fürstenwalde
1. November, 19 Uhr
Uschi Brüning mit 
Lukas Natschinski (Piano)

Uschi? Brüning!

Ergebnisse dann ein weiteres Mal 
über Beitragsrückzahlung und Um-

stellung auf reine Gebührenfinan-
zierung entscheiden.

Liebe auf den ersten Blick? Oder 
doch eher kühle Berechnung? – 
Geht’s um die Suche nach dem 
„Partner“ für einen Ausbil-
dungsplatz, spielen sicherlich 
ganz praktische Überlegungen 
die wichtigste Rolle. 

Und doch scheuen sich Liza 
Seide und Robert Feilke nicht, 
nach nur anderthalb Monaten 

des Miteinander-Seins dem ZVWA 
eine Art Liebeserklärung zu machen: 
„Das gesamte Team hat uns prima auf-
genommen, jeder Tag hier bringt viel 
Neues und wir bereuen keine Minute, 
uns für den Verband entschieden zu 
haben“, bekennen die neuen Azubis.

Gesuchte Nähe
Die beiden Abiturienten hatten auch 
anderswo Zusagen erhalten, doch 
hatte ihnen der Zweckverband am 
meisten zu bieten. Dabei reden die 
jungen Leute gar nicht zuerst vom 
Geld, wiewohl die relativ üppige Aus-
bildungsvergütung durchaus zupass 
kommt. Ausschlaggebend waren das 
grundsolide und umfassende prakti-
sche Ausbildungsprogramm, die lo-
ckende Perspektive einer Übernahme 
nach erfolgreichem Lehrabschluss und 
die Nähe zum Zuhause.
Robert Feilke, der schon als Kind gern 
Stunde um Stunde schnitzte und wer-
kelte, folgte schließlich einem Tipp sei-

nes Großvaters, der bis 1993 eine ei-
gene Pumpenfirma führte: Alle Technik 
rund ums Wasser ist toll und wird im-
mer gebraucht! Und siehe da – bereits 
die ersten Wochen beim ZVWA, los 
ging es im Trinkwasserbereich, zeig-
ten, wie recht der Opa hatte.

Die ganze Breite
Liza Seide resümiert nicht weniger 
heiter ihren Start ins Berufsleben. Sie 
hat gewissermaßen doppeltes (selbst 
erarbeitetes) Glück: Erstens hätten 

schon wegen des 1,1er Abis mehrere 
Betriebe und Behörden sie gern zu 
sich zur Ausbildung geholt und zwei-
tens wusste sie durch mehrere Prak-
tika bereits ziemlich genau, was sie 
nicht wollte. „Technik beispielsweise 
ist nicht so mein Ding, aber umso mehr 
interessiert mich die ganze Breite von 
Verwaltung, Organisation, Auftrags-
wesen, auch Buchhaltung“, sagt die 
künftige Kauffrau für Büromanage-
ment. „Genau das kann ich hier beim 
ZVWA finden und habe außerdem die 

Möglichkeit späterer weiterer Quali-
fizierung bis hin zu einem Studium.“
Den bevorstehenden drei Lehrjah-
ren sehen die beiden 18-Jährigen mit 
Freude und Selbstvertrauen entge-
gen. Sie haben ein Ziel und das deckt 
sich ganz mit den Erwartungen des 
ZVWA: möglichst gute Ausbildungser-
gebnisse! Und dann wird man weiter-
sehen und sehr wahrscheinlich – Part-
ner bleiben.

(Mehr zu Ausbildungsberufen 
beim ZVWA auf S. 5)
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Coconat

Brandenburg

COCONAT  
WORKATION RETREAT

Klein Glien 25
14806 Bad Belzig
Telefon: 033841 448299
www.coconat-space.com 

Rad- und Wanderwege
Die Ostroute des Kunstwander-
wegs führt direkt durch das Co-
conat Resort hindurch: Künstler 
aus Deutschland und Flandern 
haben mit ihren Kunstobjek-
ten die Landschaft in Szene ge-
setzt. Auch die 3-Burgen-Radtour  
durch die Hügellandschaft des 
Naturparks „Hoher Fläming“ 
führt durch Klein Glien hindurch.

Ausflug   Unbedingt einen Be-
such wert ist das 6 km entfernte 
Bad Belzig. Über der beschau-
lichen Altstadt thront die Burg 
Eisenhardt. In dem aufwendig 
sanierten Ensemble aus dem 
15. Jahrhundert befinden sich 
u. a. das Heimatmuseum, ein 
Hotel und ein Restaurant.  

Baden   SteinTherme Bad Belzig
Am Kurpark 15, 14806 Bad Belzig
www.steintherme.de

Schöne Hofläden

Biohof Grützdorf
Fruchtsaft, Sekt & Spirituosen
Hagelberg 19, 14806 Bad Belzig
Telefon: 033841 449793

Gut Schmerwitz
u. a. Obst, Gemüse, Fleisch und 
Eier aus eigener Produktion und 
Bio-Lebensmittel aus der Region 
www.gut-schmerwitz.de

UM DIE ECKE

Für alle, die mehr über die gedruck-
te Zeitung hinaus wissen wollen, 
hier unser Zusatz-Info-Service. 

Das „Softeis“ war’s!
Hatten Sie das richtige Lösungswort 
beim Sommer-Wasser- 
Rätsel und gehören  
zu den Gewinnern?

Mobil in Kontakt
Zwei Herausgeber dieser WASSER 
ZEITUNG sind jetzt auch auf Insta-
gram präsent:

@mawv.wasser

@waz.seelow

Unser Lebensmittel Nr. 1 
wird herausgefordert

Wir in den Social Media 
@WasserZeitung
@Spreepr
@spreepr 

Spreewald-Plan 
Wie will die Landesregierung die 
wassertouristische 
Infrastruktur eines 
der Top-Urlaubsge-
biete der Mark zu-
kunftsfit machen?

Nicht ins Klo! 
Warum dürfen abgelaufene oder nicht 
mehr benötigte 
Medikamente auf 
keinen Fall über 
Abfluss oder
Toilette entsorgt 
werden? BDEW und Umweltbundes-
amt erklären es per Film. (2:24 min)

Klares Testergebnis 
Die Stiftung Warentest hat Mineral- 
und Leitungswasser 
unter die Lupe 
genommen: 
mit deutlichen 
Ergebnissen.

Klima verstehen 
Der Klimawandel ist ein hochkom-
plexes Phänomen. „Das Klimabuch“ 
von Esther Gonstalla erklärt in 50 Gra-
fiken alles, was es darüber zu wissen 
gibt. 128 Seiten, 24 3, oekom verlag

In gemütlicher Rückenlage an süd- 
lichen Stränden lässt es sich 
sehr entspannt lesen. Zumin-
dest, solange einem die ge-
wählte Lektüre nicht aufs Ge-
müt schlägt. So weit würde 
ich angesichts des Artikels, 
den ich mir bei SPIEGEL-On-
line unter spanischer Sonne 
zu Gemüte führte, nicht ge-
hen. Aber beunruhigt hat er 
mich allemal.

Die Sensibilität für Fra-
gen des Klima- und 
Umweltschutzes hat 

in den vergangenen Monaten 
spürbar zugenommen. Das 
lässt sich u. a. mit den Extrem- 
Wetterjahren 2017 (viel zu 
feucht) und 2018 (zu heiß 
und zu trocken) begründen. 
Ja, es hat sicher ebenso mit 
den – jeder auf seine Weise – 
lautstarken Antipoden Greta 
Thunberg und Donald Trump 
zu tun. Nicht nur in der „grünen 
Öko-Ecke“ verfestigt sich: So 
wie jetzt können wir nicht unbe-
schwert weiterleben.
In dem besagten Artikel, der 
mich aus der Strandruhe riss, 
ging es um eine Studie der 
Eidgenössischen Technischen 
Hochschule (ETH) Zürich. De-
ren Forscher entwarfen Szena-
rien „... mit einer eher konserva-
tiven Entwicklung der CO2-Emissionen 
kalkuliert ...“, wie sich das Klima von 
Großstädten bis 2050 darstellen wird. 
Fazit für Europa: In rund 30 Jahren äh-
neln unsere klimatischen Bedingungen 
jenen Regionen, die sich Tausend Ki-
lometer näher am Äquator befinden. 
Brandenburg hätte demnach nahezu 
mediterrane Verhältnisse zu erwarten.

Hier Rasen? Nein danke!
Mediterrane Verhältnisse? So wie 
hier, wo ich gerade meinen Urlaub 
verbringe? Plötzlich sehe ich genauer 
hin, wenn es um Wasser geht. Das 
Trinkwasser in weiten Teilen Spani-
ens – das wissen auch Hotelgäste – 
wird aus hygienischen Gründen leicht 
mit Chlor versetzt. Das ist zwar nicht 
gesundheitsgefährdend, treibt aber 
zum Durstlöschen niemanden an den 
Hahn. Selbst beim Kochen greifen 
die meisten Iberer auf Flaschenwas-

200 Liter pro Tag und Person
Der Artikel, der meine Gedanken 
so sehr in Bewegung versetzt 
hatte, endet mit folgendem Satz: 
„Die deutschen Wasserversor-
ger sind sich bewusst, welche 
Herausforderungen der Klima-
wandel mit sich bringen wird.“ 
Das kann ich für den Heraus-
geber-Kreis dieser WASSER 
ZEITUNG nur bestätigen. Von 
Rekordabnahmen ihres Trink-

wassers hören wir aus allen Re-
gionen. Und der enorme Zuwachs 
ist weder mehr noch durstigeren 
Kehlen zuzuschreiben.
Wie am Mittelmeer üblich, su-
chen nun auch in der Mark im-
mer mehr Menschen Abkühlung 

im eigenen Garten. Wo früher ein 
kleines Planschbecken aufgebla-
sen wurde, lockt heute ein statio-
närer Pool mit mehreren Kubikme-
tern Füllmenge. Rundherum soll 
alles grünen und blühen, so wie 

immer. Rasensprenger vertei-
len dafür pro Stunde rund 800 
Liter Trinkwasser. Der Durch-
schnittsverbrauch nähert sich 
in einigen Regionen der 200-Li-

ter-Marke. Pro Tag und Person 
– egal, ob Gärtner oder nicht.

Für jede Menge rüsten
Die Schere zwischen den Trink-

wassermengen, die im Winter 
und im Hochsommer nachgefragt 
werden, geht immer weiter ausein-
ander. Mehr als das Dreifache fließt 
bei Hitze und Dürre aus den Hähnen 
der Versorgungsgebiete. Die Technik 
muss das Extrem genauso „wuppen“ 
wie den „Normalzustand“ – physika-
lisch, hydraulisch, hygienisch.
Um es bildlich zu machen. Stellen 
Sie sich eine Gulaschkanone vor: 
Im Sommer versorgt sie den ganzen 
Zeltplatz, im Winter kocht sich da-
rin nur der Betreiber eine Jungge-
sellen-Mahlzeit. (Übertrieben, aber 
zutreffend!)
Und was soll erst 2050 werden, wenn 
die Zürcher Forscher mit ihrer Prog-
nose Recht behalten? Und leider sieht 
alles ganz danach aus! Wenn sich das 
Klima ändert, wirkt sich das zwangs-
läufig auf den natürlichen Wasser-
kreislauf aus. Dem müssen sich die 
Versorger stellen, um ihre Kundinnen 
und Kunden stabil zu versorgen. 

Ein Beitrag von 
WASSER ZEITUNGs-
Projektleiter 
Klaus Arbeit
Foto: SPREE-PR/Petsch

ser zurück. Da kein Pfandsystem exis-
tiert, begegnen einem Plastikreste auf 
Schritt und Tritt.
Ich halte nach Wassersprengern 
Ausschau. Rasen ist auf Privatgrund-
stücken eher Fehlanzeige. Lediglich 
Hotels, Freibäder oder edle Wohn-
anlagen lassen rund um ihre Pools 
Grünes als Liegewiesen wachsen – 
und weil es schicker aussieht. Bewäs-
serungssysteme beschaffen jedoch 

Obst und Gemüse auf den Felder die 
nötige Feuchte. Täglich über mehrere 
Stunden, auch in der größten Mittags-
hitze. Die Dauerberieselung war mir 
schon auf der Anreise im französi-
schen Burgund und im Rhone-Tal mit 
ihrer intensiven landwirtschaftlichen 
Nutzung aufgefallen. Ich fragte mich, 
ob die Bauern wohl aus eigenen Brun-
nen schöpfen oder ebenso den regi-
onalen Wasserversorger anzapfen?

Deutschland – jetzt Hitzeland?
Prof. Stefan Rahmstorf vom Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung:

„Die heißesten Sommer in Europa seit dem Jahr 1500 unserer 
Zeitrechnung ereigneten sich alle seit der letzten Jahrhundert-
wende: 2018, 2010, 2003, 2016, 2002. Diese Zunahme der 
Hitzeextreme entspricht genau dem, was von der Klimawissen-
schaft als eine Folge der globalen Erwärmung vorhergesagt 
wurde, die verursacht wird durch den steigenden Ausstoß von 
Treibhausgasen aus der Verbrennung von Kohle, Öl und Gas.“

Hüpfbälle oder Wegzehrung?

Ein Treffen wird noch kreativer 
mit Blick ins Grüne.

Stimmungsvoll wird die Gemein-
schaft beim Lagerfeuer.

In einer Hängematte lässt es 
sich nicht nur faulenzen.

Das Büro der Zukunft? Nein,  
es ist die „Coconat“-Sauna.

Wird’s anstrengend – einfach 
mal die Beine vertreten.

Gearbeitet wird dort, wo man 
sich am wohlsten fühlt.

Es gibt diese Momente, da stimmt 
einfach alles. Als Julianne Becker 
und ihre drei Geschäftspartner das 

Gutshaus am Fuße des Hagelbergs sa-
hen, war die Sache entschieden. Das 
Haus war kürzlich renoviert worden, die 
Küche gut ausgestattet und das Wich-
tigste für ihre Belange: Es gab bereits 
schnelles Internet. „Alles passte per-
fekt“, erzählt die gebürtige Amerikane-
rin und Ex-Berlinerin. „Wir wussten: Da-
mit können wir arbeiten.“ 

Eine neue Definition von Arbeit
Um Arbeit geht es in ihrem Projekt und 
darum, diesen Begriff neu zu denken. 
„Coconat“ steht für Community and 
concentrated Work in Nature – Ge-
meinschaft und konzentriertes Arbeiten 
in der Natur. Hinter den ehemaligen Stäl-
len schlummert ein Badeteich in der Vor-
mittagssonne, Schaukeln baumeln von 
einem Baum, auf einer Badeinsel ist eine 
Hängematte gespannt. Vereinzelt sitzen 
drinnen und draußen Menschen unter-
schiedlichster Berufe und jeden Alters 
an Tischen und tippen auf ihren Laptops, 
lesen oder denken einfach nach. Was 
alle verbindet, ist, dass sie für ihre Arbeit 

kaum mehr brauchen als einen Computer 
und nicht an einen Ort gebunden sind: 
Sie sind so genannte digitale Nomaden. 

Offener Zufluchtsort
Ab und an bricht jemand zu einem Spa-
ziergang auf; an das Gelände grenzen 
Felder und Wälder, zu Brandenburgs 
angeblich höchstem Berg sind es nur 
wenige Gehminuten. Der Kunstwander-
weg durch den Hohen Fläming führt di-
rekt durch das Anwesen hindurch. „Wir 
wollten das so“, sagt Julianne Becker, 
während sie über das Gut führt und er-
zählt, wie wichtig es ihnen ist offen zu 
sein, nachhaltig zu wirtschaften und Ge-
meinschaft zu fördern. Egal ob auf dem 
Gut oder im Dorf. Deshalb richteten sie 
das jährliche Dorffest aus, der Ortsbei-
rat tagt im Haus, gerade haben sie ei-
nen Hofladen mit Produkten aus der Re-
gion eröffnet. Wenn die Retreat-Gäste 
zweimal am Tag im hauseigenen Restau-
rant-Café zu einer Mahlzeit zusammen-
sitzen, sind auch Besucher willkommen. 
„Ein Anruf am Tag vorher reicht aus“, 
sagt Julianne Becker. Am Wochenende 
ist das Café auch für spontane Besuche 
und damit für Urlauber geöffnet. 

■  	 23. Brandenburger Schlachtefest: 
26. und 27. Oktober 2019, ab 10 Uhr,
Märkisches Ausstellungs- und Freizeit-
zentrum Paaren im Glien, Havelland

■  	 Eröffnung Knieperkohlsaison: 
9. November 2019, ab 10 Uhr,
Kulturhaus Pritzwalk, Prignitz

Kosten Sie doch mal!
Der Interessenverband pro agro vernetzt im 
Land Brandenburg Erzeuger und Gastronomen, 
Direktvermarkter und Verbraucher. Was „Vom 
Acker auf den Teller“ kommt, präsentiert der 
Marketingverband auf über 40 Veranstaltungen 
in Berlin und Brandenburg. Demnächst hier:

Besondere Qualität finden Sie in einer ganzen Reihe  
von Hofläden und Landgasthöfen im Land Brandenburg: 

Veranstaltungen und Termine Ò: www.proagro.de/veranstaltungen-uebersicht/
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Jahrelang stand das Anwesen aus dem 17. Jahrhundert leer. Bis 2017 die 
vier Inhaber der Dietrich & Kokosnuss OHG einzogen. In historischem Am-
biente mitten in der Natur gehen die Gäste, darunter Freischaffende, Unter- 
nehmer, Studenten und Kreative, mit moderner Technik ihren Arbeiten 
nach. Manche bleiben wenige Stunden, andere bis zu einem halben Jahr. 

Rückzugsort für digitale Nomaden

Der „Coconat Workation Retreat“ lockt Menschen, die in abgeschiedener Ruhe 
arbeiten wollen, aus der ganzen Welt in den Hohen Fläming
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WASSERCHINESISCH Rückstausicherung

Staut sich Abwasser im Kanal, z. B. durch Wolkenbrüche, drängt es 
in die angeschlossenen Hausabflussleitungen zurück. Dort steigt es 
maximal bis auf das Niveau der Straßenoberkante (Rückstauebene) 
an und kann alle tieferliegenden Bereiche überfluten. Dagegen hilft 
nur eine fachgerechte Rückstausicherung.
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NACHGEFRAGT Sauganschlüsse

Bereits mehrmals wurde in der Kundenzeitung über „Ansaugstutzen“ 
bei der mobilen Schmutzwasserentsorgung geschrieben. Dennoch haben 
etliche Kunden des ZVWA, darunter auch 
Neuerwerber von Grund stücken, dazu 
immer wieder Fragen.  Beatrice 
Jarke, Leiterin Verkauf, fasst 
die wichtigsten Aspekte noch 
einmal zusammen.

Haben sich Ansaug  an-
schlüsse zum problem losen 
Abpumpen des Schmutz-
wassers komplett durch-
gesetzt?
Beinahe, doch gibt es leider insbeson-
dere im Eigenheimbereich immer noch 
Sammelgruben ohne „Weiterleitung“. 
Mancher Eigentümer geht offenbar 
von einem Gewohnheitsrecht aus und 
erwartet, dass die Fahrer der Fäkalien-
fahrzeuge mit Auto und Schlauch bis 
an die Grube kommen und diese öff-
nen und dann wieder verschließen. 
Das aber sollte die Praxis von vor-
gestern sein.

Wann entspricht eine Grund-
stücks ent wässe rungs anlage 
den satzungs mäßigen An for de-
rungen?
Wenn sie so erstellt wurde, dass die 
Abfuhr des Schmutzwassers durch 
die vom Zweckverband zugelasse-
nen Entsorgungsfahrzeuge problem-
los möglich ist. Die Anlagen müssen 
frei zugänglich sein und über eine ver-
kehrssichere Zuwegung erreichbar 
sein. Ihre Abdeckungen müssen dau-
erhaft, verkehrssicher und so beschaf-
fen sein, dass sie durch eine Person 
geöffnet werden können. Und ebenso 
unmissverständlich gilt: Die Ansaug-
anschlüsse müssen bis zur Grund-
stücksgrenze (Straßenseite) geführt 
werden. – Alles nachzulesen in § 8 
der Satzung zur mobilen Entsorgung.

Worin ist die Pflicht zur 
Errichtung dieser Anschlüsse 
begründet?
Die genannten und für alle dezen-
tral entsorgten Grundstücke gelten-
den Anforderungen dienen einerseits 
dazu, die Gebühren für die mobile 
Entsorgung möglichst gering zu hal-
ten. Immerhin stellt der Transport des 
anfallenden Abwassers den größten 
Kostenfaktor der mobilen Entsorgung 
dar. Folglich liegt die Einhaltung der 
Satzungsvorschriften im Interesse al-
ler Kunden. Die Vermeidung unnötigen 
Aufwands ist aber nur ein Aspekt da-
bei, denn die unmittelbaren Vorteile 
für die Betreiber der abflusslosen 
Sammelgruben liegen nicht weniger 
klar auf der Hand: 
�  kein Befahren des Grundstücks 

mehr notwendig,
�  kaum Geruchsbelästigung,
�  Bewohner müssen bei der Ent-

sorgung nicht anwesend sein.

So kann er aussehen, der für 
Kunden der mobilen Entsor-

gung wie für Abfuhrunternehmen 
gleicher maßen hilfreiche Stutzen.

Foto: SPREE-PR / Archiv

„Deine Zukunft 
beginnt bei uns!“

ZVWA bietet vielfältige Ausbildung mit 
Bleibe-Perspektiven in der Region

Man muss keine Wahrsager und 
keine Kaffeesatzleser bemühen, 
um zu wissen: Etwa drei Jahre nach 
dem 3. August 2020 wird es ent-
scheidende und freudige Momente 
für drei junge Leute geben. Denn 
dann werden sie ihre Ausbildung 
beim ZVWA abgeschlossen haben 
und als Fachkraft für Abwasser-
technik, als Kaufmann/-frau für Bü-
romanagement, als Fachkraft für 
Wasserversorgungstechnik beste 
berufliche Perspektiven vorfinden. 

Worum es geht? – Um baldige und über-
zeugende Bewerbungen beim Verband. 
Denn es gibt Verlockendes zu lernen.

Zum Beispiel:
Kaufmann/-frau für 
Büro management
Hier werden in allen Abteilungen die 
kaufmännischen und organisatori-
schen Tätigkeiten wie Rechnungs-
wesen mit Buchführung, Bürowirt-
schaft, Wirtschafts- und Sozialkunde, 
EDV, Handelswesen und Marketing er-
lernt. Erwartet werden:
•  Fachoberschulreife oder ein 

vergleichbarer Abschluss,
•  EDV-Grundkenntnisse, 
•  Zahlenverständnis,
•  gute Kenntnisse in der 

Rechtschreibung und Grammatik,
•  Kommunikations- und 

Teamfähigkeit, 
•  freundliches Auftreten.

Oder: 
Fachkraft für Wasser-
versorgungs technik
Hier warten spannende Einsätze im 
Trinkwassernetz, in Wasserwerken 
und Druckerhöhungsanlagen. Gelernt 
werden auch das Bedienen, Warten 

und Instandhalten sowie Messen, 
Regeln und Steuern von Anlagen zur 
Wassergewinnung und -verteilung. 
Auch Schadenbeseitigung spielt eine 
große Rolle. Handwerkliches Talent 
und hochmoderne Technik gehen da-
bei Hand in Hand.
Auch hier sind die Fachoberschulreife 
oder ein vergleichbarer Abschluss die 
formale Eintrittskarte, hinzu kommen
•  gute Kenntnisse in den 

naturwissenschaftlichen Fächern, 
•  technisches Verständnis, 

handwerkliche Fertigkeiten,
•  Teamfähigkeit und freundliches 

Auftreten.

Und schließlich: 
Fachkraft für 
Abwassertechnik
Drei abwechslungsreiche Jahre dank 
Einsatz im Kanalnetz, in Abwasser-
pumpwerken und Kläranlagen;  Bedie-
nen, Warten und Instandhalten sowie 
Messen, Regeln und Steuern von Anla-
gen zur Abwasserentsorgung und -be-
handlung; auch Schadenbeseitigung.
Die Voraussetzungen für eine erfolg-
versprechende Bewerbung sind hier 
identisch mit den für die Ausbildung 
zur Fachkraft für Wasserversorgungs-
technik genannten.

Ausführliche Informationen zu den An-
geboten und Chancen in der Berufsaus-
bildung beim ZVWA unter dem Motto 
„Deine Zukunft beginnt bei uns!“ sind 
in einem Flyer enthalten, der beim Ver-
band zum Mitnehmen bereitliegt und 
auch telefonisch angefordert werden 
kann. Details sind außerdem auf der 
Verbands-Website zu finden unter

  fuewasser.de/
kundeninformationen/
stellenausschreibung.html

Die Erneuerung von Trinkwasserlei-
tungen und -hausanschlüssen im 
Stadtgebiet von Fürstenwalde war 
in den zurückliegenden Monaten 
ein Schwerpunkt der Bautätigkeit 
des ZVWA. 

In der Fichte- und angrenzenden Stra-
ßen werden inzwischen fast alle 
Grundstücke über die neuen PE-Leitun-
gen versorgt. Nur acht von 86 Grund-
stücksbesitzern zögerten noch, etwas 
Geld in die Hand zu nehmen und auch 
den Teil des Hausanschlusses, der auf 
dem Grundstück liegt, zu erneuern. 
Dies könnte allerdings bis Ende Sep-

tember nachgeholt sein, sodass an-
schließend die Decke geschlossen wer-
den kann. Auch bei den Maßnahmen in 
Rauen-Westend ging es gut voran. Im 
Wolfsschlucht weg sind alle anliegen-
den Grundstücke bereits über die neue 
Leitung versorgt, im Pappelweg gab es 
leichte Verzögerungen. Aber auch hier 
sollen die Hausanschlüsse noch im 
September umgeklemmt werden.
Damit kämen die genannten Bauvor-
haben im Oktober planmäßig und ohne 
Kostensteigerungen zum Abschluss.

Versorgungssicherheit geht vor
Der Weg für einen dringend benötig-
ten vierten Brunnen am Wasserwerk 
Lebus ist voller Hürden. Im Juli er-
hielt der ZVWA die Befreiung von den 
dem „Vorhaben entgegenstehenden 
Bestimmungen der Verordnung über 
das Naturschutzgebiet Odertal Frank-
furt-Lebus mit Pontischen Hängen“. 
Die zahlreichen Nebenbestimmungen 
wurden in die Planung eingearbeitet 
und das Vorhaben im August öffentlich 
ausgeschrieben. Um geschützte Tier-

arten nicht zu gefährden, darf – unter 
zwingender ökologischer Baubeglei-
tung – nur vom 23. 09. 2019 bis zum 
15. 03. 2020 gebaut werden.
Das Ausschreibungsergebnis liegt bis 
zu 16 % höher als veranschlagt, was 
die Kostensteigerungen am Markt wi-
derspiegelt. Da bessere Ergebnisse bei 
erneuter Ausschreibung nicht zu er-

warten wären, muss der ZVWA auch 
angesichts des Zeitdrucks die Mehr-
kosten wohl oder übel schlucken.
Den Auftrag erhielten zwei Lebuser 
Firmen – regionaler geht nicht. Die 
Gesche Brunnenbaugesellschaft Le-
bus mbH verfügt über das erforder-
liche Know-how, um diesen großen 
90 m tiefen Brunnen im Lufthebe-
bohrverfahren abzuteufen und auszu-
rüsten. Die Firma Elektroinstallation 
Christian Büch wird die notwendigen 
E-MSR-Leistungen zum Anschluss des 
Brunnens erbringen.
Gerechnet wird mit Baukosten von 
320.000 Euro.

Sommerbaustellen geschafft, „Öko“-Bau im Winter

Im Rauener Pappelweg ist alles 
für den Endspurt vorbereitet.
Foto: SPREE-PR / Maihorn

70 Meter unterm Grün
Beim Wasserwerk Beerfelde werden zwei Brunnen ersetzt / Neubohrungen mitten im Ort

Brunnenbauer umgibt völlig zu 
Recht eine besondere Aura: Wie 
sie die Proben aus jedem Meter 
Erdreich, das sie durchbohren, 
betrachten, befühlen oder gar 
beschnüffeln – darin lebt die Er-
fahrung von Generationen beim 
Vorstoß auf den am besten ge-
eigneten Grund zum Sammeln 
des Lebenselixiers Wasser.

In Deutschland finden sich in 
alten Wehranlagen einige der 
tiefsten Trinkwasserbrunnen der 

Welt; der Burgbrunnen der Festung 
Königstein mit getäuften 152,5 Me-
tern ist nur ein Beispiel. Im Flach-
land unserer Region haben wir es 
nicht ganz so weit bis zu den ge-
eigneten Grundwasserschichten, 
aber die Auswahl der Standorte 
und das Niederbringen von Brun-
nen ist jedes Mal eine verantwor-
tungsvolle Arbeit. Dies gilt auch für 
die Wasser fassungen des ZVWA. 
Denn die Wasserwerke des Zweck-
verbands greifen teilweise auf Jahr-
zehnte alte Brunnen zu, sodass da 
und dort neu oder zusätzlich gebohrt 
werden muss. Aktuell trifft das für 
Beerfelde zu und bald geht es auch 
in Lebus weiter.

Bestens geschützt
Das Wasserwerk Beerfelde ver-
fügt über drei Brunnen, einer da-
von dient der Reserve. Die Brunnen 
haben eine Teufe von ca. 70 Me-
tern und erschließen den von einer 
bis zu 50 Meter mächtigen, nahezu 
wasser undurch lässigen Geschiebe-
mergelschicht sehr gut geschützten 
tertiären Grundwasserleiter. „Des-
halb ist das Grundwasser, trotz der 
Lage der Brunnen mitten im Ort, von 
bester Qualität und frei von anthro-
pogenen Beeinflussungen“, erklärt 
hierzu Marlies Görsdorf, Techni-
sche Geschäftsführerin des ZVWA. 
Zwei Brunnen sind bereits 35 bzw. 
40 Jahre alt und können nicht mehr 
regeneriert, sondern müssen ersetzt 

werden. Die Neubohrungen wurden in 
den Wirtschafts- und Investitionsplan 
für 2019 eingestellt und im Winterhalb-

jahr 2018/2019 ausgeschrieben. Den 
Auftrag für die Abteufung der Brun-
nen und die teilweise  Erneuerung der 

Rohwasserleitung erhielt die renom-
mierte Firma Pestke Brunnenbau GmbH 
aus Bad Freien walde. Die wendet hier 

bei den Bohrungen das Lufthebever-
fahren (siehe Kasten ) an. Der Auftrag 
für die Elek tro leistungen ging an EMSR 
Automation GmbH aus Panketal. Das 
Vorhaben ist mit Baukosten von rund 
290.000 Euro veranschlagt.

Grüne Kuppeln
Bauverzögerungen haben sich aufgrund 
der komplizierten Lagerungsverhältnisse 
in der grundwasserführenden Schicht 
unterhalb des Geschiebemergels erge-
ben. „Hier hatten wir es mit einer Ge-
röllschicht zu tun, für deren Durchteu-
fung Steinfanggeräte eingesetzt werden 
mussten“, erläuterte Bohrmeister Uwe 
Eckardt. „Wir waren immer wieder ge-
zwungen, das Bohrgestänge aus- und 
wiederein zubauen, um zu große Steine 
ent fernen zu können.“

Die beiden neuen Brunnen erhal-
ten wie ihre Vorgänger – hoffentlich 
noch vor Wintereinbruch – ein ober-
irdisches Abschlussbauwerk, das 
sich aus dem Gelände erheben wird. 
Zu deren Begrünung wird der ZVWA 
Pflanzen kaufen, damit die Gemeinde 
im zeitigen Frühjahr entsprechend 
der Absprache in Eigenregie die Be-
pflanzung vornehmen kann.

p Bohrmeister Uwe Eckardt 
(Pestke Brunnen bau) wartet an 

der Steuerung, bis seine Kollegen 
Lutz Stark und Tobias Franke 

(v. l. n. r.) die nächste Verlängerung 
in der Mitnehmerstange fixiert 

haben. Zum Technikkomplex 
gehört auch ein Kompressor, der 

die „Mammut-Pumpe“ mit 
Druck luft versorgt.

u Das Lufthebeverfahren 
erleichtert auch eine 

exakte Doku men tation des 
„litho logischen Profils“ der Boh-

rung: Meter für Meter wird das 
jeweilige Bohrgut entnommen.

Lufthebebohrverfahren

Bereits Ende des 18. Jh. wurde 
das Prinzip gefunden, Flüssig-
keiten durch Einblasen von 
Druckluft in einem senkrecht 
befindlichen Rotor zu heben. 
Damit gelang es 1895 erstma-
lig, einen Schacht unverrohrt 
bis Endteufe niederzubringen.
Bei dieser 3-Phasen-Förderung 
(Wasser-Luft-Bohrgut) mittels 
der Lufthebe-Pumpe bläst 
man in das teilweise in Was-
ser getauchte Förderrohr im 
unteren Bereich Luft ein. Die 
steigt im Innern blasenförmig 
nach oben, wodurch der Flüs-
sigkeitsspiegel bis zum Über-
lauf angehoben wird. Bei stän-
diger Luftzufuhr ergibt sich eine 
Dichtedifferenz zwischen inne-
rer und äußerer Wassersäule. 
Die höhere Dichte der äuße-
ren Wassersäule bewirkt an-
haltenden Wasserzulauf und 
dadurch eine regelmäßige För-
derung. Durch größeren Luftvo-
lumeneinsatz reicht die aufstei-
gende Geschwindigkeit aus, um 
Feststoffe zu tragen, also auch 
Bohrgut zu fördern. 
Wesentliche Vorteile:
•  konstante Antriebs-

leistung bei variablem 
Rohrdurch messer,

•  schnelles Austragen des 
Bohrguts von der Sohle 
nach über Tage,

•  saubere Bohrlochsohle.

Fotos (2): SPREE-PR / Maihorn

Kurzweiliger, anschaulicher und vor allem lohnender Lesestoff für 
angehende Schulabgänger – der ZVWA-Zukunftsflyer. © ZVWA
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Wie jede andere Branche auch, 
braucht die Siedlungswasserwirt-
schaft Jahr für Jahr gut ausgebil-
deten Nachwuchs. Für Anlagen- 
mechaniker gibt es in Branden-
burg eine wahre Kaderschmiede: 
die Lehrwerkstatt der LWG Lausit-
zer Wasser GmbH & Co. KG.

Seit 1993 wird hier jungen Männern 
und Frauen (!) das nötige technische 
Wissen und Können vermittelt. Allein 
das Unternehmen selbst hat 72 Schul-
abgänger ausgebildet und bis auf eine 
einzige Ausnahme alle Absolventen 
übernommen. 
Dass die Lehrwerkstatt in der Lausitz 
zu großem Renommee gelangte, ver-
dankt sie auch dem ehemaligen Techni- 
schen Geschäftsführer der LWG Wolf- 
gang Wollgam. Die WASSER ZEITUNG 
schwelgte mit ihm in Erinnerungen.

WZ: Es gibt nicht viele Wasser- 
versorger mit Lehrwerkstatt. Wa- 
rum wollte Cottbus eine eigene? 
Ab 1978 gab es im VEB Wasserver- 
sorgung und Abwasserbehandlung 
Cottbus (VEB WAB) die zentrale  
Ausbildung in der Werkstatt auf der 
Kläranlage Cottbus. Die Lehrwerkstatt 

„Es gibt gute Argumente für eine praxisorientierte Ausbildung: 
die Betreuung in Betrieb und Berufsschule, die Chancen für eine 
Anstellung und der abwechslungsreiche Arbeitsalltag im dualen 
Ausbildungsweg. Ich erlebe es bei der DNWAB, bei der ich mich 
gut aufgehoben fühle und die ich als Ausbildungsbetrieb nur emp-
fehlen kann. Es ist schön, direkten Kontakt mit den Kunden zu ha-
ben und auch Einblicke in den technischen Bereich zu erhalten. Ich 
werbe für den Beruf ‚Industriekaufmann/-frau‘ wegen seines brei-
ten Aufgabenspektrums. Ich werbe für die Ausbildung in der Sied-
lungswasserwirtschaft, weil diese Branche immer gebraucht wird: 
Sie stellt das wichtigste Lebensmittel Wasser zuverlässig bereit.“

„Die Ausbildung in der LWG-Lehrwerkstatt war praxisnah und hat 
uns in verschiedenen Bereichen sowohl auf unseren späteren Beruf 
als auch aufs Leben vorbereitet. Besonders wertvoll fand ich die 
vielseitige metallische Grundausbildung im ersten Lehrjahr vom 
Zerspanen über das Schmieden bis zum Schweißen und die Erfah-
rungen in den unterschiedlichen Fachbereichen in einem so großen 
Wasserwirtschaftsunternehmen wie der LWG. Die Meister haben 
sich viel Zeit für uns genommen und uns bestmögliche Vorausset-
zungen für den Berufsabschluss eröffnet. Neben berufsspezifischem 
Wissen und Fähigkeiten wurde großer Wert auf Ordnung und Ver-
lässlichkeit gelegt. Davon profitiere ich mein ganzes Leben lang.“  

Zum dreizehnten Mal fand im Dezember 2018 in Berlin die jährliche 
Ehrung der bundesbesten IHK-Azubis statt. Einmal mehr wurden 
die außergewöhnlichen Erfolge der Jugendlichen und ihrer Aus-
bildungsbetriebe gelobt. Mehr als die Hälfte aller Auszeichnungen 
für den Beruf des Anlagenmechanikers ging in der Geschichte der 
Veranstaltung nach Cottbus. Die Lehrwerkstatt der LWG stellte 
sieben der 13 Bundesbesten, darunter von 2007 bis 2011 in be-
eindruckender Folge. Vielleicht weil hier neben dem fleißigen Ler-
nen und Arbeiten auch das Umfeld stimmt: mit Betrieblichem Ge- 
sundheitsmanagement von Raucherentwöhnung über Ernährungs-
beratung bis hin zu Ersthelfer-Kursen und Fahrsicherheitstraining. 

Geliebte Reiseregion, bedeutendes 
UNESCO-Biosphärenreservat, ein-
zigartige Kulturlandschaft, unver-
zichtbarer Wirtschaftsfaktor – die 
Liste der Qualitäten des Spreewal-
des für dessen Bewohner, Branden-
burg insgesamt und die heimische 
Natur ist lang. Der „Aktionsplan 
Spreewald“ des Landes bringt jetzt 
Millioneninvestitionen für die Re-
gion auf den Weg. Im Mittelpunkt: 
die Lebensressource Wasser.

Auf Anfrage der WASSER ZEITUNG 
listet Andreas Traube vom Spree-
wald e. V. – Zeichengeber der regiona-
len Dachmarke Spreewald – die drin-
gend zu bewältigenden Probleme auf: 
■	Stauhaltung und -Regulierung we-

gen defekter Schleusen- und Wehr-
anlagen, die zudem die touristische 
Nutzung der Fließgewässer beein-
trächtigen, ist nur bedingt möglich;

■	Fischaufstiegsanlagen (Stichwort öko- 
logische Durchlässigkeit) nur bei ei-
nem Teil der Wehr- und Schleusen-
anlagen, die überwiegend nicht ihre 
Funktion erfüllen; 

■	ungenügende ökologische Durch- 
gängigkeit der Staugürtel/wasser-
baulichen Anlagen;

■	hoher Grad an verschlammten Fließ-
gewässern;

■	ungenügende Unterhaltung der Fließ- 
gewässer in Bezug auf erforderliche 
Krautungsmaßnahmen

Vor diesem Hintergrund stellt er fest: 

Millionen-Investitionen für die schönste FlusslandschaftDie LWG-Lehrwerkstatt  
in Cottbus ist Vorzeigeausbilder

Was Brandenburg aus Sicht der Region in den letzten Jahrzehnten versäumt hat, soll jetzt der „Aktionsplan 
Spreewald“ richten: die Pflege des umfassenden Fließgewässers im Biosphärenreservat Spreewald.

Von 1993 bis 2018 wurden in der LWG-Lehrwerkstatt 275 Lehrlinge 
ausgebildet. Fast alle Jungfacharbeiter erhielten in ihren Entsende-
betrieben einen Arbeitsvertrag oder gingen gleich weiter zum Studium. 
Dass die Ausbildungsplätze weiter begehrt sind, zeigt die Zahl 
der neuen Lehrlinge, die am 2. 9. 2019 ihre Ausbildung beginnen: 
19 Anlagenmechaniker und ein Elektroniker für Betriebstechnik.

Pauline Kallert (21) 
befindet sich im 
3. Lehrjahr ihrer  
Ausbildung zur  

Industriekauffrau.  
Sie lernt während  

der Lehrzeit alle  
Abteilungen der  

Dahme-Nuthe  
Wasser-, Abwasser-

betriebsgesellschaft 
mbH (DNWAB) kennen. 

Im Anschluss an ihre 
Ausbildung wünscht 

sich Frau Kallert eine 
Anstellung im kaufmännischen Bereich. Als Ausbil-

dungsbotschafterin weckt sie im Auftrag der IHK bei 
künftigen Schulabgängern Lust auf ihren Beruf.

Martin Wonneberger (35) ist Produktionsbereichsleiter 
Abwasser beim Spremberger Wasser- und Abwasser-
zweckverband und damit für den Kläranlagen- und Kanal- 
netzbetrieb im Verbandsgebiet verantwortlich. Nach 
seiner Ausbildung zum Anlagenmechaniker Versorgungs- 
technik 2004 hat er sich zum Industriemeister Metall 
sowie Abwassermeister qualifiziert und ist Wirtschafts-
fachwirt. Seit fünf Jahren engagiert er sich im  
IHK-Prüfungsausschuss für Anlagenmechaniker.

Der Cottbuser Christian Scheppan (28; im Bild mit der ehe- 
maligen Bundesbildungsministerin Ursula von der Leyen) 
war 2010 Bundesbester in seinem Ausbildungsberuf. Dies 
haben zuvor bereits die LWG-Lehrwerkstatts-Absolventen 
René Faustmann (2007), Olaf Thoms (2008), Marten 
Schneider (2009) sowie nach ihm Robert Homann (2011), 
Markus Endermann (2014) und Steve Krengel (2016) ge- 
schafft. Wie bereits Urgroßvater, Großvater und Vater arbei- 
tet Christian Scheppan heute im Cottbuser Wasserwerk.

„Aktionsplan Spreewald“ – los geht’s!?
Erfolgsrezept: 
ruck-zuck 
in die Praxis 

Die Ziel- und Aufgabenstellungen sei-
nes Vereins und des Aktionsplanes 
Spreewald decken sich – den Spree-
wald mit seinem einzigartigen Charak-
ter als Lebens- und Wirtschaftsraum 
sowie naturnahe Kulturlandschaft zu 
erhalten. „Die momentane Situation im 
Spreewald macht Maßnahmen, wie 
sie der Aktionsplan vorsieht, dringend 
erforderlich“, so Andreas Traube.

Licht und Schatten
In vier Arbeitsgruppen soll in den kom-
menden Jahren angepackt werden: 

„Entschlammung“, „Wehre und Schleu-
sen“, „Landschaftspflege“ und „Touris-
mus“. Mit an Bord in diesen Gremien 
sind u.a. die Landkreise, Wasser- und 
Bodenverbände, betroffene Städte 
und Ämter sowie touristische Dienst-
leister. Für die Finanzierung soll auf 
(Förder-) Gelder des Bundes, des Lan-
des, der EU und der Kommunen zu-
rückgegriffen werden. Wegen der 
noch offenen Finanzierung, bewer-
tet Helmut Wenzel, Bürgermeister 
der Stadt Lübbenau/Spreewald, die 
Vorhaben nur vorsichtig optimistisch. 
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Ob Sie in der Sommerausgabe des Wasserrätsels 
richtig lagen und ob Sie einen unserer Geldpreise 
gewonnen haben, erfahren Sie über den QR-Code 
in der Multi-Media-Spalte auf Seite 2.

	 1. 	Wann gibts „Süßes oder Saures“?
	 2. 	Ursprung eines Flusses
	 3. 	Stadt am Südrand Berlins
	 4. 	Behälter zum Wasser-Transport
	 5. 	Wetterbeobachter
	 6. 	Soziales Medium
	 7. 	Vorrichtung für Abwasser- 
		  entsorgung am Grundstück
	 8. 	Kunststoff (Kurzform)
	 9. 	Ort in LOS mit mittelalterl. Burg
	10. 	Häufige Vogelart
	11. 	Lehrling
	12. 	Spiel, das „erinnern“ trainiert
	13. 	Hauptbestandteil des Abwassers
	14. 	Heftigster Niederschlag
	15. 	Historischer Park-Gestalter
	16. 	Preiswertester Durstlöscher
	17. 	Zeiteinheit
	18. 	Typische Herbstblume
	19. 	Abkürzung für Geographisches Informationssystem
	20. 	Landstrich in Ostbrandenburg

Ich drücke 
die Daumen!  3
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wurde immer weiter ausgebaut und 
mit modernen Maschinen ausgerüs-
tet. Erfahrene Ausbilder  sorgten da-
für, dass die ausgelernten Jungfachar-
beiter sofort in der Praxis ihren Mann 
stehen konnten. 

Viele Jugendliche, die im VEB WAB 
lernten, kamen anschließend in ver-
antwortungsvolle Funktionen. Die Lehr-
werkstatt war ein Erfolgsmodell und 
Aushängeschild. Deshalb habe ich mich 
sehr stark dafür eingesetzt, dass die 

Lehrwerkstatt in Verant-
wortung der LWG weiter-
geführt wurde.

Welche Schwierigkei-
ten mussten Sie dabei über- 
winden? Die größte Schwierigkeit war, 
die Lehrwerkstatt in eine überbetriebli-
che Ausbildungsstätte zu überführen. 
Aus einem Unternehmen, das sich vor-
her über den ganzen Bezirk Cottbus er-
streckte, sind 46 neue Aufgabenträger für 
Wasser und Abwasser hervorgegangen. 
Diese mussten entscheiden, wie sie die 
Facharbeiterausbildung zukünftig gestal-
ten wollen. Das musste mit einer Delegie-
rung vertraglich geregelt werden, wozu 
u. a. die Sicherung der theoretischen Aus-
bildung am Oberstufenzentrum Forst und 
die Anerkennung unserer Ausbildungs-
stätte durch die IHK gehörten.

Wie überzeugten Sie andere von 
den Qualitäten der LWG-Lehrwerk-
statt, sprich, „Ihnen“ deren Auszu-
bildende zu schicken? Das war nicht 
einfach und bedeutete, viele Gesprä-
che mit den neuen Aufgabenträgern 
zu führen, bei Veranstaltungen in der 
Lehrwerkstatt unsere Möglichkeiten 
vorzustellen und die Vorteile einer pra-
xisbezogenen Ausbildung nachzuwei-
sen. Die Lehrlinge bei der LWG sind 
bereits im 2. Lehrjahr mit in die Pra-
xis gegangen und haben im 3. Lehrjahr 
schon an ihren zukünftigen Arbeitsplät-
zen in den jeweiligen Delegierungsbe-
trieben die Praxisausbildung fortgesetzt. 

Es setzte sich die Über-
zeugung durch, dass 
die Ausbildung von 

eigenem Facharbeiter-
nachwuchs der Grund-

stein für qualifizierte und 
hochmotivierte Mitarbeiter in jedem 
Unternehmen ist.
 
Man sagt „Die besten Pferde kom-
men aus dem eigenen Stall.“ – Wie 
schnell hat sich das für die LWG mit 
der Lehrwerkstatt bewahrheitet? 
Die Lehrwerkstatt der LWG hat sich 
als Ausbildungsstätte in der Region 
Südbrandenburg fest etabliert. Durch 
die Erweiterung des Ausbildungsprofils 
mit den Grundlagen der Elektrotechnik 
und der Steuerungs- und Informations-
technik sind die Jungfacharbeiter so-
fort an verantwortlichen Stellen in der 
Praxis einsetzbar. 

Heute gilt die LWG als Vorzeige- 
Ausbilder. Macht Sie das stolz?  
Natürlich. Die Mühen der Anfangszeit 
haben sich gelohnt. Ich freue mich sehr, 
dass die Ausbildungsstätte mit den An-
forderungen gewachsen ist, dass über 
die Jahre hinweg das Niveau der Aus-
bildung gesteigert werden konnte. Das 
spiegelt sich in den vielen Auszeich-
nungen und der wachsenden Zahl von  
Bewerbungen für eine Ausbildung bei 
der LWG wider. Alle Verbände und  
Unternehmen, die ihren Anteil an die-
ser Entwicklung haben, können stolz auf 
diese Vorzeigeausbildungsstätte sein.

Gleichwohl spricht er gegenüber der 
WASSER ZEITUNG von einem großen 
Bedarf, zum einen an der Grundbe- 
räumung der Fließe und zum anderen 
eines dauerhaften und ausreichen-
den Budgets für die ständig wieder-
kehrende Unterhaltung. „Dass der 
‚Aktionsplan Spreewald‘ aus einem 
gemeinsamen Entschließungsantrag 
der Fraktionen im Landtag Branden-
burg initiiert wurde, ist grundsätzlich 
positiv zu bewerten“, so das Stadt- 
oberhaupt. „Wichtiger scheint jedoch, 
die Erhaltung der einzigartigen Kul- 

turlandschaft Spreewald als Dauer-
aufgabe zu verstehen. Inwieweit nun-
mehr die entsprechenden finanziellen 
Mittel in den Landeshaushalt einge-
stellt werden, bleibt abzuwarten.“ 

Uferpflanzen überall
Nachhaltigkeit ist gefragt, keine 
Schnellschüsse – etwa wenn es um die 
ausgewiesene „Schaffung von neuen 
Gehölzstrukturen“ (sprich Auffors- 
tung an den Fließen) geht. Das geht 
Andreas Traube vom Spreewald e. V. 
jedoch nicht weit genug. „Aus meiner 
Sicht fehlt eine entscheidende Maß-
nahme, auf deren Bedeutung die äl-
teren Spreewälder immer wieder hin- 
weisen: die durchgängige Uferbepflan-
zung entlang der Fließgewässer. Die 
Beschattung der Fließe verringert die 
Verschlammung, minimiert den Krau-
tungsaufwand und fördert die Bei-
behaltung der einst angelegten Ge-
wässerprofile. Auch die Bildung von 
Sandbänken wird dadurch minimiert.“

Geld bis 2020 sicher
Die ersten „Kurzfristmaßnahmen“ 
des Aktionsplanes stehen direkt vor 
dem Start und sind vom Brandenburger 
Umweltministerium bis nächstes Jahr 
finanziell abgesichert. Rund 20 Mio. 
Euro sollen unmittelbar an Investi- 
tionen fließen. Danach bis 2025 so-
gar über 100 Mio. Euro – insofern die  
gewünschten Mittel auch aus Berlin  
und Brüssel tatsächlich fließen.  
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Feuchttücher verdrängen zuneh-
mend Waschlappen, Wischmopp 
und Staubtuch. Ob für die dre-
ckigen Hände, zum Abschminken, 
für Baby-Popos oder zum Spie-
gel-Wienern – für jeden Zweck 
gibt es einen mit allerlei chemi-
schen Lösungen getränkten Edel-
lappen, meist aus Viskose oder 
Polyester.

Landen die mit Kunstharzen gehärte-
ten reißfesten Wegwerfdinger in der 
Toilette, bedeutet das für Abwasser-
anlagen oft schwere Not. Denn dort 
lassen Pumpen das Wasser rotieren. 

Schaden überall
Dabei verknoten sich die schwim-
menden Tücher und bilden meter-
lange unverwüstliche „Zotteln“. 
Die Folge sind verstopfte Rohre 
und Pumpen, Rückstaus und 
Störungen. Übrigens passiert 
dies meist bereits ganz in 
der Nähe der Verursacher, 
die aus Gedankenlosigkeit 
oder Unwissenheit Feucht-
tücher ins Klo schmissen.
Die Folge: Insbesondere 
in Druck ent wäs se rungs-
sys te men müssen Havarie-
trupps immer öfter Pumpen 
ziehen oder in die Schächte 
steigen, um Pumpwerke wieder zum 
Laufen zu bringen. Und auf den Klär-
anlagen erhöht sich die Menge des zu 
entsorgenden Rechenguts, was die 
Kosten steigen lässt.

Auf Nummer sicher
All dieser Aufwand schlägt letztlich 
auf die Kosten durch. Wer stabile Ge-
bühren zu schätzen weiß, denkt da-
her daran: Feuchte Tücher gehören 
in den Restmüll, ebenso wie Windeln 
und andere Hygieneartikel. Alles an-
dere wird für alle teuer.
Müssen nun auch alle Nutzer von 
feuchtem oder anderem 
teuren Toi lettenpapier 
ihre Gewohnheiten 
umstellen? – Nein, 
denn die meisten Her-
steller von diesen 
Abreiß- Rollen achten 
darauf, dass Zellu-
losefasern verwen-
det werden, die sich 
beim Kontakt mit 
Wasser auflösen. 
Doch bei Einzel-
tüchern sollte man lieber auf Num-
mer  sicher gehen – schon im Inter-
esse auch der eigenen Haus- oder 
Grundstücks ent wässerungsanlage 
und Geldbörse.

Unakzeptabel

Sechs bis zehn Vliestücher 
pro Kubik meter Abwasser ge-
langen laut DWA in die Kanäle. 
Das gefährdet die Funktions-
fähigkeit der Ent sor gungs-
anlagen und ver ursacht er-
heblich höheren Arbeits- und 
Kostenaufwand. Ob ein Pro-
dukt „wegspülbar“ ist oder 
nicht, muss offensichtlich klar 

vorgegeben werden.
Für unsere Kollegen ist es 
unakzeptabel, dass noch 
immer keine einheitliche 
und eindeutige Dekla-
rierung für Feuchttücher 
besteht, obwohl seit Jah-
ren Hersteller von sowohl 
reißfesten Feuchttüchern 
einerseits und von Pum-
pen andererseits, Fach-
verbände, das Umwelt-
bundesamt und andere 
staatliche Stellen über 
Prüfverfahren und Zu-

ständigkeiten beraten.

Uwe Bausdorf, 
Betriebsstättenleiter 

Abwasser
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ZVWA Fürstenwalde 
und Umland
Uferstraße 5

15517 Fürstenwalde

Telefon 03361 596590

info@fuewasser.de

www.fuewasser.de

Sprechzeiten:
Montag: 10 –12 Uhr

Dienstag:  13 –18 Uhr

Donnerstag:  13 –16 Uhr

Freitag:  9 –12 Uhr

24-h-Notdienst:
Telefon 03361 5965999

KURZER DRAHT

Tückische Tücher
Weil reißfeste Feuchttextilien Pumpen zum Stillstand bringen, heißt es immer öfter: Kanal voll

Im ZVWA-Verbandsgebiet erwiesen sich einige Einzugsgebiete als 
Feuchttuchschaden-Schwerpunkte. Der Verband wird alle besonders 
betroffenen Pumpwerke im Auge behalten und weiter analysieren, 
um die Verursacher einzugrenzen und auf einen vernünftigen Umgang 
mit den fürs Abwasser tückischen Tüchern hinzuwirken.
Als Hauptprobleme hat auch die DWA-Arbeitsgruppe „Störstoffe in 
Entwässerungssystemen“ Folgendes erkannt:
è  Es fehlen verbindliche einheitliche Klassifizierungen in 

„spülbare“ und „nicht spülbare“ Feuchttücher.
è  Eine deutliche Kennzeichnung (Piktogramme) auf den 

Produkten hat sich noch nicht durchgesetzt.

Also gilt weiterhin: 
Keine Feuchttücher in die Toilette!

Wohin mit den in Bad und Küche vielfach genutzten Tüchern? Im Zweifel – falls die Kennzeichnung 
nicht wirklich eindeutig ist – bleibt der Mülleimer der einzig richtige Ort. Foto: SPREE-PR / Petsch

Ärgerlicher, 
kostentreibender, mühsamer 
Alltag: Pumpenreparatur wegen 
gedankenlos weggespülter 
Vliestücher. Foto: ZVWA

tüchern sollte man lieber auf Num- Ärgerlicher, 
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